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Vorwort
Die Französische Revolution, diesen wirkungsmächtigen Schlüsselvorgang an der Schwelle unserer Moderne, überschaubar und eindringlich darzustellen ist eine Aufgabe, die jede Historikergeneration auf neue Weise bewältigen muß. Freilich drängt sich die Frage auf, wie diese Aufgabe heute wissenschaftlich noch zu lösen ist: Das weltweit begangene Bicentenaire hat uns zur 200. Wiederkehr des Jahres 1789 international – die Flut der Zeitschriftenaufsätze nicht eingerechnet – mit etwa 5000 Bänden an teilweise grundlegenden Quelleneditionen, Monographien und Kongreßakten überschüttet. Das altbewährte Verfahren bestünde darin, aus den »klassischen« Revolutionsgeschichten von Jules Michelet über Jean Jaurès bis zu Albert Soboul und François Furet/Denis Richet einen gemeinsamen Extrakt herauszudestillieren und diesen mit einigen aktuellen Lesefrüchten zu garnieren, das Gros der neueren Forschungsliteratur aber in das bibliographische Grab zu versenken. Die folgende Skizze erprobt einen umgekehrten, beschwerlicheren Weg. Sie geht aus von den gründlichsten und fruchtbarsten Problem- und Fallstudien, die zum Bicentenaire erschienen sind, um zu einer Gesamtdarstellung neuer Art zu gelangen. Dieser Ansatz bedingt Perspektiven, Vorgehensweisen und Akzentuierungen, die bei der Überblicksdarstellung eines allgemein bekannten Weltereignisses zunächst befremdlich erscheinen mögen und daher kurz zu erläutern sind.
1. Da ein Großteil der neuen Forschungsliteratur aus Regionalstudien besteht, erhält die Revolution in der Provinz mehr Aufmerksamkeit, als es sonst üblich ist. Das entspricht der Forderung, »die Revolution zu entparisianisieren« – ein Grundsatz, den vor allem französische Historiker seit einiger Zeit gerne verkünden, in Gesamtdarstellungen aber noch kaum praktizieren. Der folgende Überblick unternimmt den Versuch, diesen Grundsatz in die Tat umzusetzen, indem er die übliche Perspektive umkehrt und die Französische Revolution zunächst von exemplarischen Regionen und Städten der Provinz aus betrachtet, um sie erst anschließend in ihrem Zentrum Paris aufzusuchen.
2. Damit hängt eine Darstellungsweise zusammen, die an großen Linien interessierten Lesern kleinteilig erscheinen mag. Ich habe sie mit Bedacht gewählt unter dem Eindruck, daß allgemeine Aussagen über die Französische Revolution und ihre Wirkungen zunehmend Gefahr laufen, formelhaft, konstruiert, ja verfälschend zu wirken, wenn sie nicht auf der Grundlage konkreter Beispiele und Belege beruhen. Daher konzentrieren sich die folgenden Kapitel primär auf möglichst »dichte Beschreibungen« exemplarischer Fälle. Sie sollen den Stellenwert der Revolution im Leben so sinnfällig machen, daß sich aus ihnen, wie ich hoffe, nach und nach allgemeine Grundzüge überzeugender ergeben als aus Verallgemeinerungen gleich zu Beginn. Zugleich können jene Fallbeschreibungen, die auf authentischen Archivstudien beziehungsweise auf den Quellen selbst beruhen,[1] den Blick dafür schärfen, was aus der Tatsachenfülle der Revolution eigentlich für die Zeitgenossen besonders wichtig war und somit historisch relevanter ist als anderes; denn die Geschichtsschreibung hat zu einer Kanonisierung der revolutionshistorischen Tatsachen und Ereignisse einschließlich ihrer Gewichtung und Verknüpfung geführt, die oft weit von der Lebenswirklichkeit der damaligen Zeit entfernt ist.
Der Leser wird also eingeladen, sich der Revolution auf einem Wege zu nähern, der heute ungewohnt ist, der jedoch der Weg war, den die Zeitgenossen des ausgehenden 18. Jahrhunderts genommen haben. Dies erfordert ein wenig Geduld. Wer es eilig hat und sich vor allem über den Ablauf der »Großen Revolution« in Paris informieren will, sollte zuerst den dritten Hauptteil der vorliegenden Darstellung lesen.
3. Außerdem wird im folgenden besonderes Gewicht gelegt auf die kulturelle Dimension der Revolution, deren Entdeckung die neuere Literatur bei genauerem Hinsehen wie ein roter Faden durchzieht. Gemeint ist vor allem die politische Kultur, welche die kollektiven Verhaltensweisen, Werte und Symbole ebenso umfaßt wie die Medien und Institutionen der Kommunikation, der Soziabilität und der gesellschaftlichen Meinungsbildung. Bei der Hervorhebung dieser Faktoren liegt es mir fern, die Französische Revolution nach ihrer zuerst politischen, dann ökonomischen und zuletzt sozialen Deutung nunmehr – ebenso einseitig – zur »Kulturrevolution« erklären zu wollen. Es geht lediglich darum, treibende kulturelle Kräfte des revolutionären Prozesses, die in den meisten Gesamtdarstellungen vernachlässigt worden sind, stärker als bisher zu berücksichtigen.
Um diese Konzeption im Rahmen der Reihe »Europäische Geschichte« zu erproben, mußte der vorliegende Essay den nötigen Raum für exemplarische Beschreibungen durch Einschränkungen bei der systematischen Darstellung erkaufen. So erhält der Leser zur Entstehungsgeschichte der Revolution, zu ihren Verfassungen, Institutionen und Kriegen nicht die üblichen zusammenhängenden Überblicke, sondern verstreute Hinweise in anderen, allerdings vergleichsweise konkreten und dichten Kontexten. Wenn er für diesen Verzicht jedoch, wie ich hoffe, einen neuen, authentischeren Blick auf Altbekanntes bekäme, vielleicht sogar gelegentlich angesichts der Fremdartigkeit oder auch der Modernität einzelner Phänomene ins Staunen geriete, hätte sich der folgende Versuch einer Revolutionsdarstellung »gegen den Strich« gelohnt.
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Grundzüge der Bauernrevolution in Frankreich
Frankreich am Ende des Ancien régime muß, obwohl es als Stammland der Aufklärung galt und obwohl alle Welt auf seine Hauptstadt blickte, noch als ein Agrarstaat bezeichnet werden. Lebten und wirtschafteten in diesem mit rund 26 Millionen Einwohnern volkreichsten Land Europas doch mehr als vier Fünftel der Bevölkerung auf dem Lande. Ohne deren wenigstens partielle Beteiligung hätte die Französische Revolution sich nicht durchsetzen können. Um zu verstehen und zu erfassen, was die Revolution für die Landbevölkerung bedeutete, muß man die gewohnte Pariser Perspektive zunächst aufgeben und die Revolution aus dem Blickwinkel der Provinz betrachten. Aus zwei Gründen soll das im folgenden anhand regionaler Beispiele geschehen: exemplarisch deswegen, weil die Vielfalt und detailreiche Allgegenwart revolutionärer Bauernbewegungen sonst völlig unübersichtlich würde; und zugleich regionalhistorisch, weil die Region die Lebenswelt des damaligen Durchschnittsfranzosen so stark bestimmte, daß eine Darstellung, welche vordergründig gleichartige Erscheinungen aus verschiedenen Regionen je nach Bedarf miteinander vermengte, anachronistisch wäre. Der folgende Versuch geht gleichsam zweigleisig vor: Während später eine Reihe sehr gedrängter Skizzen typische Ausprägungen der Bauernrevolution schildert, soll zu Beginn deren »durchschnittlicher Prototyp« etwas ausführlicher dargestellt werden – und zwar am Beispiel einer Gegend, die für die France profonde als so typisch gilt, daß Staatspräsident Chirac sie zu seinem Wahlkreis erkoren hat. Steigen wir also zunächst von den Höhen der Auvergne und des Zentralmassivs nach Westen hinab zu den Hügeln und weiten Tälern des Bas-Limousin, das 1790 zum Departement Corrèze wurde.
Kämpfe um Selbstbestimmung: Die Bauernrevolution in der Corrèze
Das Bas-Limousin war im späten 18. Jahrhundert ein ausgeprägtes »Bauernland«. Während die Kirche kaum mehr als 2 %, Adlige nur knapp 16 % und wohlhabende Bürgerliche 26 % des Grund und Bodens besaßen, verfügten die Bauern der Corrèze mit ihrem Bodenanteil von 55 % über mehr eigenes Land als in den meisten anderen Regionen Frankreichs. Da sie allerdings fast alle Zwergbauern waren (nur etwa 18 % der Landbevölkerung besaßen überhaupt kein Land), die von ihren oft weniger als 5 ha Splitterbesitz keine Familie ernähren konnten, mußten sie Äcker dazupachten und allerlei Nebenverdienste suchen, etwa als Saisonarbeiter in Aix oder Limoges. War ihre Lebenslage so schon prekär genug, wurde sie noch prekärer durch den Kirchenzehnt sowie die Natural- und Geldabgaben an die Grundherren, die – vor Abzug der staatlichen Steuern – ein Fünftel ihrer kargen Ernte auffraßen. Die Folge war, daß die Bauern sich bei Unwetter-, Frost- und Dürreschäden und den damit verbundenen Teuerungen hoffnungslos verschuldeten.
Selbst in diesem traditionsgebundenen Land jenseits der großen Verkehrswege, in dem weder – wie anderswo – skrupellose Großpächter noch übermächtige, tendenziell kapitalistische Grundherren die soziale Polarisierung zwischen Reichen und Armen vorantrieben, gelang der Revolution eine kurze, aber fundamentale Mobilisierung der bäuerlichen Massen. 1789 brach von außen die neue politisch-soziale Legitimität in die Dörfer ein und versetzte die Landbevölkerung in Aufruhr. Die revolutionären Volksaufstände in Paris fanden mit der Verzögerung von einigen Wochen oder Monaten Widerhall in einer bäuerlichen Protestbewegung. Ausgangspunkte neuer Ideen und revolutionärer »Funken« waren zwar die Städte, doch zeigte auch die Landbevölkerung Ansätze eines bewußten Egalitarismus, artikuliert von eigenen Sprechern und halb alphabetisierten »Schriftführern«. Das gilt insbesondere für den südwestlichen Teil des Departements Corrèze mit dem Städtedreieck Uzerche – Tulle – Brive. Von den Bauernrevolten des späten 16. Jahrhunderts (Croquants) bis zu den Agrarunruhen von 1814, 1830 und 1848 besteht hier eine lange regionale Tradition kollektiver Verstöße gegen die »öffentliche Ordnung«. Sie waren Ausdruck latenter Protest- und Gewaltbereitschaft gegen Ansprüche besonders der staatlichen Obrigkeiten.
Trügerische Ruhe vor dem Sturm (1789)
Nach einer schlechten Getreideernte greifen im Frühjahr 1789 Lebensmittelknappheit und damit verbundene Feindseligkeit, Haß gegen Getreidehändler und Bäcker um sich – gerade als die Gemeinden sich versammeln, um für die Generalstände ihre Gravamina aufzuschreiben und ihre Abgeordneten zu wählen. Soweit die Beschwerdehefte der Landgemeinden für die Generalstände (cahiers de doléances) erhalten sind, belegen sie eine deutliche Unzufriedenheit mit der Grundherrschaft und eine verbreitete Kritik am Zehnten. Ende Juli streifen Ausläufer der Grande Peur, einer kollektiven Panik, die Region; die Panik löst keine Revolte aus, mobilisiert aber große Teile der Bevölkerung: Während sich in den Städten Bürgerwehren bilden, versammeln sich auf dem platten Lande provisorisch bewaffnete Bauernhaufen – teils von ihren Pfarrern oder Grundherren geführt – gegen den imaginären Feind. In Ussel läuft das Volk auf dem Marktplatz zusammen und fordert, daß die Edelleute entwaffnet werden und sich »dem Dritten Stand unterordnen«. Die Bauern verstoßen offen gegen das adelige Jagdprivileg, verweigern die Zahlung des Zehnten und der Feudalabgaben. Die halbherzigen Antifeudaldekrete der Nationalversammlung im August bringen die Gemüter vollends in Gärung.
Wie sich mancherorts der Zündstoff ansammelte, illustriert ein sich schrittweise verschärfender Konflikt zwischen dem adeligen Schloßherrn de La Porte und seinen Bauern im Gebiet der Kleinstadt Brive. Geführt von dem Wirt Pierre Durieux, künftiger Tambourmajor der Nationalgarde und Mitglied des Bürgerkomitees von Brive, ziehen die abhängigen bäuerlichen Kleinpächter um den 10. August, also wenige Tage nach der Grande Peur, zum Schloß Lissac und fordern die Rückgabe einer gemeindlichen Mühle, die de La Porte sich wegen ausstehender Pachtzinsen angeeignet hatte. Dieser weist das Ansinnen brüsk zurück. Darauf werden Abordnungen seiner Grundholden bis Anfang Dezember mehrfach erneut vorstellig und erhöhen dabei von Mal zu Mal ihre Forderungen: Rückerstattung okkupierter Gemeindeländereien, eines Brunnens und einer Scheune, keine Betrügereien mehr bei der Grundsteuer! Schließlich besetzt am 4. Dezember ein Trupp Bauern das Schloß, zerstört den umstrittenen Brunnen, richtet vor dem Schloß einen Maibaum (mai) auf und daneben einen Galgen mit der drohenden Schrifttafel: »Hier wird der erste Einwohner gehängt, der dem Seigneur die Grundrente bezahlt. Hier wird der Grundherr selber gehängt, wenn er die Rente annimmt.«[2]

Ausbruch des Bauernsturms (1790)
Um den Jahreswechsel brechen in einem Dutzend Landgemeinden südlich von Brive Unruhen aus. Die Bauern ziehen zum Schloß der Leymoneyrie in Végennes, lassen sich bewirten und ersetzen den Schandpfahl der grundherrlichen Gerichtsbarkeit durch einen Maibaum. In Saint-Chamant zerstören sie die Familiengruft des lokalen Grundherrn in der Kirche, holen die Uhr vom Giebel seines Schlosses herunter, pflanzen einen Maibaum und beschließen, dieses und zwei weitere Schlösser in Brand zu stecken (was sie aber nicht ausführen). In der zweiten Januarhälfte weiten sich die Unruhen aus und gewinnen an antifeudaler Schärfe: In Chanteix und Saint-Mexant verschaffen sich die aufständischen Bauern Zutritt zu den Teichen der sich heftig wehrenden Kartäusermönche von Glandier, fischen sie leer und treiben Schwarzhandel mit ihrer Beute; nachdem die Landpolizei drei von ihnen verhaftet, befreien die übrigen sie – im Anschluß an die sonntägliche Messe – aus dem Gefängnis.
In der Kleinstadt Allassac reißen die Bauern am 24. Januar nach der letzten Messe die Ehrenbänke dreier Seigneurs samt der Loge des örtlichen Grundherrn und Generalleutnants des Gerichtsbezirks Uzerche, Pradel de Lamase, aus dem Gotteshaus, um sie auf dem Kirchplatz in einem Freudenfeuer öffentlich zu verbrennen. Sie läuten die Sturmglocke und rufen damit die Bauern der Umgebung zu Hunderten in den Ort, während die Notabeln unter Protest fliehen; bis zum Abend brechen die Aufständischen in zehn Herrenhäuser ein und lassen sich schriftlich bescheinigen, daß sie ihre ausstehenden Abgaben geleistet hätten. Bei der dreistündigen Belagerung des Schlosses des amtsadeligen Kronbeamten Pradel de Lamase kommen vier Bauern zu Tode. Die Nationalgarde von Brive sorgt am folgenden Tag zwar kurze Zeit für Ruhe, doch ihr Befehlshaber Durieux sympathisiert heimlich mit den Aufständischen; sobald er abgezogen ist, formiert sich die bäuerliche Truppe am 26. Januar erneut, umrundet mit Trommeln und Pfeifen die Stadtmauern, zieht auf den Marktplatz, verlangt Essen und Trinken, erzwingt, daß die adeligen Wetterfahnen von den Giebeln der Herrenhäuser entfernt werden, ersetzt einen Schandpfahl, Wahrzeichen der grundherrlichen Gerichtsbarkeit, durch einen Maibaum. Worum es ihnen bei alldem geht, fassen »die armen Einwohner« von Allassac am 10. Februar in einer Beschwerdeschrift an die Nationalversammlung zusammen, die deutlich radikaler ist als ihr ein knappes Jahr zuvor verfaßtes Cahier für die Generalstände: Sie prangern den »feudalen Despotismus« und die »Grausamkeit« ihrer Grundherren an, von denen sie wie »Sklaven« und »Vieh« behandelt würden; sie fordern das allgemeine Jagdrecht und freie Nutzung des Waldes; sie wollen eine menschenwürdige Grundherrschaft, nicht deren Abschaffung. Bis Ende Januar erfassen gleichartige Unruhen über 30 Gemeinden des Bas-Limousin, so daß dessen Abgeordnete in der Nationalversammlung bestürzt ausrufen, in ihrer Heimat seien Anarchie und Willkür ausgebrochen.
In Wirklichkeit sind jene Unruhen von 1790, an denen sich vom Landarbeiter über den Kleinbauern bis zum dörflichen Handwerker fast alle bäuerlichen Gruppen beteiligen, keineswegs blindwütige Ausbrüche roher Gewalt, sondern den Regeln von Kirchen- und Dorfgemeinde verpflichtete Bewegungen, geregelte Symbolhandlungen, die sich eindeutig gegen die gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Fundamente der Grundherrschaft richten. Ohne wie anderswo die seigneurialen Archive zu verbrennen, sind die meist nur mit Stöcken, Hacken und Sicheln bewaffneten Bauern überall bestrebt, ihren vorausgegangenen Steuerstreik sanktionieren und sich künftige Abgabenfreiheit bescheinigen zu lassen. Mindestens ebenso wichtig ist ihnen jedoch, daß die öffentlichen Zeichen des Dünkels und des sozialen Vorrangs des Schwert- und Amtsadels – von der Ehrenbank in der Kirche bis zu der Lehensbesitzern vorbehaltenen Wetterfahne – verschwinden. Ihre Wortführer verkünden: »Es soll keinen Edelmann und keinen Bürger mehr geben […]. Wir sind alle gleich! «[3] In diesen radikalen Egalitarismus mischt sich ihre Genugtuung, nach Jahrhunderten der Unterordnung nun ihrerseits obenauf zu sein. Als sichtbares Wahrzeichen ihrer »Machtergreifung« errichten sie »Maien« und begründen damit die revolutionäre Tradition der Freiheitsbäume: Wie »die Gabe des Maien« im überkommenen Volksbrauch Ehrenbezeigung und Anerkennung der angestammten Obrigkeit bedeutete, so verkündet nun die Errichtung von Maibäumen gegenüber den Herrschaftssitzen der Grundherren den Anbruch einer neuen Herrschaft, einer neuen Zeit der Freiheit. Zugleich ist der Maien ein Festbaum; wer ihn überbringt, erhält nach altem Brauch eine Gabe. Mit den fürstlichen Bewirtungen, die sie bei ihren Umzügen in den Schlössern einfordern, bringen die Bauern also eine Umkehr der Herrschaftsverhältnisse zum Ausdruck: Die milde Gabe wird zur Sondersteuer der Reichen, das Fest geht über in Sozialprotest. – Bei alldem handeln die Bauern im vollen Bewußtsein ihres Rechts; denn von den Beschlüssen der Nationalversammlung erfahren sie nicht allein durch Ankündigungen des Pfarrers nach der Messe, sondern auch und vor allem durch die Gerüchte. Diese besagen, der König habe dem Dritten Stand befohlen, die seigneurialen Kirchenbänke zu verbrennen und die Wetterfahnen von den Herrschaftshäusern zu holen. Die Angriffe der Bauern auf die Pachtabgaben erscheinen schließlich auch deshalb rechtens, weil von ländlichen Anwälten ausgegrabene spätmittelalterliche Urkunden bezeugen, daß in der Vergangenheit Grundherren den Bauern, um sie zu halten, zeitweise extrem niedrige Zinse gewährt hatten.
Zudem haben die Bauern den Zeitpunkt zum Losschlagen mit Bedacht gewählt, herrscht doch Anfang 1790 im Lande weithin ein Machtvakuum. Während der Intendant und seine Subdelegierten ohnmächtig zusehen und die seigneurialen Richter demissioniert haben, sind die neu geschaffenen Munizipalitäten noch nicht fest eingerichtet, zögern die städtischen Nationalgarden, die Unruhen mit aller Gewalt niederzuschlagen. Und so kommen die Aufständischen fast ungestraft davon. Die städtischen Bürgerkomitees ihrerseits, hin- und hergerissen zwischen den Schadenersatzansprüchen der Seigneurs und der Einsicht in die Berechtigung der bäuerlichen Beschwerden, lassen die Dinge auf sich beruhen. Sie entziehen den Distriktgerichten Prozesse gegen die Aufständischen und verbreiten statt dessen im Dialekt des Limousin abgefaßte aufklärerische Broschüren, um die Bauern zur Beachtung der Gesetze zu bringen. Gegen den Wirt und Nationalgardisten Pierre Durieux aus Brive, der die Unruhen durch sein Beispiel mit ausgelöst und dann die Aufständischen hatte gewähren lassen, betreiben die geschädigten Grundherren erbost einen Prozeß. Doch sie erreichen weder Durieux’ Inhaftierung noch seine Verurteilung; im Gegenteil: Im Februar 1791 wird Durieux vom Distriktgericht in Bordeaux freigesprochen und als heldenhafter Vorkämpfer der neuen Grundsätze belobigt. Das Plädoyer hält kein Geringerer als Vergniaud, Anwalt und künftiger Starredner der Girondisten – so eng können lokale und nationale Revolutionspolitik zusammenhängen.

Endemische Gärung (1790 bis 1792)
In den nächsten Jahren verlieren die bäuerlichen Unruhen an Heftigkeit, verstetigen sich aber zu einem andauernden Schwelbrand. Kaum ein Monat, in dem nicht bewaffnete Trupps Getreidetransporte anhalten, weitere Fischteiche leeren, Zahlern der grundherrlichen Abgaben den Galgen androhen, ein Schloß »besuchen«, eine Strafexpedition gegen einen seigneurialen Richter durchführen.
1791 verstärkt sich der »Krieg gegen die Teiche« der Seigneurs zu einer Massenbewegung mit Ansammlungen von über 1000 Bauern, die insgesamt an die 60 % der für die Region und ihr Ökosystem typischen, wirtschaftlich wichtigen und als aristokratisches Statusmerkmal so beachteten Fischteiche plündern und ihre Dämme durchstechen. Im Laufe von knapp anderthalb Jahren sind die Bauernunruhen von einer anfänglich sozio-ökonomischen zu einer politischen Bewegung mutiert, die den Grundherren den ersten Rang im Dorf streitig macht. Scheinen diese doch hinter dem »aristokratischen Komplott« zu stecken, das infolge des Fluchtversuchs der königlichen Familie die Furcht vor einer Gegenrevolution entfacht. Aufgrund dieser Angst teilt das Direktorium des Departements am 18. Juli 1791 Waffen für die Bürgerwehr an alle Gemeinden aus und trägt den Bürgermeistern am 2. August auf, die Schlösser der emigrierten Adligen – diese »Brutstätten der Verfassungsfeinde« und »Vaterlandsverräter«, imaginäre Stützpunkte einer gegenrevolutionären Rückeroberung des Landes – zu durchsuchen. Die in Paris beschlossene Forderung des Verfassungseides an alle Priester fügt den antifeudalen Konflikten eine antiklerikale Spitze hinzu: Als am 9. April 1792 die Jakobiner der Departementshauptstadt Tulle in Bedrängnis geraten, weil sie – mit Freiheitsmützen bekleidet – eidverweigernde Priester am Abhalten der Ostermesse hindern wollen, kommen ihnen an die 15000 Nationalgardisten und Bauern der Umgebung zu Hilfe, um die »Aristokraten« zum Schweigen zu bringen. Angefacht von Nachrichten über die Pariser Revolution am 10. August und von den Gesetzen des Konvents gegen die Emigranten flammt dann der »Krieg gegen die Schlösser« im Herbst 1792 noch einmal auf: Innerhalb von zwei Wochen dringen die Bauern in über 15 Herrensitze ein, brandschatzen drei weitere, werfen grundherrliche Urkunden in die Flammen. Besonders abgesehen haben sie es auf die Besitzungen von komplottverdächtigen Emigranten.
[...]

Fußnoten
1 Die Quellenzitate sollen nicht so sehr materielle Fakten als vielmehr zeitgenössische Sichtweisen belegen. Wie später ausgeführt werden soll, beruht die Bedeutung und die Wirkung der Französischen Revolution zu einem wesentlichen Teil auf einer neuen zeitgenössischen Sichtweise von Politik und Gesellschaft, die sich in einer Fülle von Zeugnissen versprachlicht hat. Abgesehen von Archivalien wird unmittelbar aus den Primärquellen selbst zitiert; die Übersetzungen fremdsprachiger Zitate stammen vom Verfasser.

2 Zitiert nach Boutier, Jean, Campagnes en émoi. Révoltes et Révolution en Bas-Limousin, 1789–1800, korrig. Neuauflage, Treignac 1987, S. 38.

3 Ebd., S. 48.
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